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Wiesbadener # nge1egenheken.
Wiesbaden, IS. August ISIS.

Die §rauen rufen üen Reichstag an.
^ Wohl niemals ist die politische Rechtlosigkeit der Frauen
von ihnen so bitter empfunden worden, als in der gegenwär-
trgen Zeit des Weltkrieges. Bei der Beratung der großen
Fragen der äußeren Politik , von deren Lösung das Schicksal
unseres Volkes und insbesondere des schwerleidendcn Prole-
tarrats abhängt, bei den wichtigen Fragen der inneren Poli¬
tik, msbesondere bei der Fürsorge für die Kriegerfamilien,
sur die Wöchnerinnen und nicht zuletzt bei der Frage der
Lebensmittelversorgung  sind die Frauen aus¬
geschaltet.

Iw Reichstag  wird unsere Stimme gehört : deshalb
wenden wir uns hiermit an den Reichstag,  ihn zu be¬
schworen, für wirksame Maßnahmen zur Bekämpfung der un¬
erträglichen Lebensmittelteuerung einzurreten.

Das anerkennenswerte Vorgehen verschiedener General¬
kommandos gegen den Lebensmittelwucher, der Erlaß des
^^ " olschen Handelsministers an Händler und Produzenten,

angemessenen Preisen zu begnügen und den Krieg
nicht als Konjunktur auszunutzen, die Brandmarkung des
Lebensrnrttelwuchers als „Verbrechen am Baterlande " durch
den sächsischen Minister des,Innern muß ergänzt werden durch
die Festsetzung niederer H ö ch st p r e i s e für d,i e
wichtig st enLebensmittelundd er enBeschlag-
nah me durch das N ei ch und die Gemeinden,
wenn eine Besserung herbeigeführt werden soll.

Es kann nicht angehen daß weite Schichten der Minder¬
bemittelten bittere Not leiden, die Unterernährung weiter
und weiter um sich greift , die Gesundheit der Betroffenen
Schaden ^leidet und die Verbitterung sich in ihre Seelen
frißt , während bestimmte Interessengruppen aus den enorm
hohen Lebensmittelpreisen ungeheure Profite ziehen.

Wenn im Jahre 1914/15 allein an Roggen reichlich 300
Millionen Mark mehr verdient wurden , als durchschnittlich
rn den Jahren 1911, 1912 und 1913, wenn die Mühlenin-
dustrre bei einer Spannung zwischen Korn- und Mehlvreisen
von 183 bis 222 Mark Pro Tonne Weizen und Roggen Riesen¬
profite einsteckte, wenn Kartoffel -Engroshändler durch den
Umsatz von 300 000 Zentnern Kartoffeln über Nacht Mil¬
lionäre wurden, Wurst- und Fleischfabriken bei einem Aktien-
<nrrrr ^otl  EiOO 000 Mark einen Bruttogewinn von über
1 Million buchen konnten, so ist das und vieles andere mehr
eme Ausnützung der Kriegszeit als Konjunktur ", wie sie
rücksichtsloser nicht gedacht werden kann.

Zu den Preistreibereien im Fisch-, Eier -, Gemüse-, But¬
ter-, Käse- und Zuckerhandcl ist neuerdings fast überall die
besonders zu verurteilewde Preissteigerung der Milch ge¬
treten , die eine schwere Schädigung der Kranken und .Säua»
liirgie bedeutet, aber auch sonst die minderbemittelte Bevöl¬
kerung schwer trifft , sie rn höherem Maße zum Verzicht auf
ein besonders nahrhaftes Nahrungsmittel zwingt

Nicht allein die Rücksichtnahme auf Wohlergehen, Leben
imd Gesundheit der Besitzlosen erfordert ein kräftiges Ein
schneiten gegen dieses böse Treiben , sondern ebenso sehr das
„chteresse der Gesamtheit. Diese kann und darf nicht leichten
Herzens zusehen, wie durch steigende Unterernährung ihr»
Arbeitskräfte geschädigt und der junge Nachwuchs in der Ent¬
wicklung gehemmt wird : ganz abgesehen von dem moralischen
Schaden, der entsteht, wenn sich im Volksbewußtsei-n die Vor¬
stellung festsetzt, daß die Lebensmittelwucherer ungehindert,
wenn auch hie und da etwas gehemmt, ihr Handwerk fort-
sttzen können.

Wer gegen diese_schlimmen Begleiterscheinungen des
Krieges kräftig die Geißel der Kritik schwingt, vollbringt ein
äußerst verdienstvolles Werk.

Die sozialdemokvaffschen Frauen erwarten deshalb auf
dos bestimmteste vom Reichstag, daß die Forderungen der
sozialdemokratidon Fraktion , die Lebensmittelversorgung be¬
treffend, Annahme finden werden.

Es wäre ein nicht wieder gut zu machender Fehler , der
schlimme, noch gar ncht übersehbare Folgen zeitigen müßte
wenn das Parlament die Volksmassen enttäuschen würde.

LuiseZietz.

Ankauf von Mobilmachungspferden. Es sei darauf auf¬
merksam gemacht, daß die zweite Remontierungskommission
zum Ankauf von Mobilrnachungspferden am Montag den
23. August 1915, vormittags 9% Uhr, auf dem Marktplatz
des städtischen Wehhofs zn Mainz einen Pferdemarkt abhält.
Gekauft werden Pferde warm- und kaltblütigen Schlages im
Alter von 5 bis 15 Jahren , Kaltblüter , auch von 4 Jahren ab.
mindestens 1.50 Meter Stockmaß. Die Pferdebesitzer, die
ihre Pferde abgeben können, werden gut tun , diese auf dem
Markt vorzuführen, und zwar mit neuem Halfter und zwei
Stricken versehen. <£§ liegt im allgemeinen Interesse der
Pfendebesitzer, wenn möglichst viele Pferde auf dem Markt
freiwillig an die Heeresverwaltung abgegeben werden, da nur
dann zu hoffen ist, daß von einer weiteren zwangsweisen Aus¬
hebung der Pferde abgesehen werden kann.

Verbot der Nachbildungen des Eisernen Kreuzes. Von
amtlicher Seite geht uns folgende Mitteilung zu : Es ist aus¬
gefallen, daß Nachbildungen des Eisernen Kreuzes in den
Handel gebracht und von unbefugten Personen getragen wer¬
den. Die Nachbildungen können Anlaß zu Verwechslungen
mit dem Eisernen Kreuz geben. Zum Schutz dieses Kriegs-
ordeus wird darauf aufmerksam gemacht, daß das u n b e-
sugteTra gen der Nachbildungen st rafbar  ist.
(§ 360,8 des Strafgesetzbuches.) Auch die Verwendung des
Eisernen Kreuzes als Damenbrosche ist unstatthaft.

dem Kreise Wiesbaden.
Erbenheim, 19. Aug. (B ü r ge r me i st er wa h l.) Bür¬

germeister Theodor Merten wurde am Mittwoch vormittag
von den Gemeindekörpchfchoften auf eins weitere Amtsdauer
von acht Jahren einstimmig wiedergewählt. Herr Merten
steht bereits feit dem Jahre 1895 an der Spitze unserer Ge¬
meinde.

#ti8 den umliegenden Ktrifen.
Krieg und Spekulation.

Dieser unselige Weltkrieg bedeutet eine schwere Prüfung
des Volkes, und namentlich desjenigen Teiles des Dolkes, der
schon in Friedenszeiten nicht auf Rosen gebettet war. Das ab-
gelaufene Kriegsjahr hat bewiesen, daß sich in wirtschaftlicher
und politischer Beziehung noch keine Aenderung zum besseren
vollzogen hat . Es genügt, an die Lebensmittelversorgung
und an die Einhaltung des „Burgfriedens " zu erinnern , um
obigen Satz zu beweisen. Der Krieg wird aber auch von einer
Gruppe von Leuten dazu gebraucht, iu gewinnsüchtiger Weise
die Not des Volkes auszunutzen. Die Gofftik der schamlosen
Lebensmittelwucherer im letzten Kriegsjahre legt Zeugnis
davon ab. Die Ausbeuter der Heimarbeiterinnen usw. wollen
wir dabei ganz übergehen und bemerken, daß es auch noch
andere Mittel und Wege gibt, das Kriegsglück auszunützen.
Wir denken an die Gemeinde Schwanheim,  an aewisse In¬
teressenten, denen der Krieg persönliche Vorteile bringen soll.
Zum Beweis diene folgendes.

Kurz vor dem Kriege wollte Herr v . Weinberg ein Stück
Wald von der Gemeinde Schwanheim kaufen, obwohl dieses
Stück Wald nicht an seinen Besitz grenzt. Aber — in aller
Stillc sollte das Ding gedreht werden. Einigen unabhängigen
Gemeindevertretern kam die Sache aber doch etwas faul vor
und sie beriefen eine Bürgervcrsamrnlimg ein, um die
Meinung der Bürger zu hören. Doch diesmal kam es nicht
soweit, weil der Käufer — der scheinbar den Braten witterte
— kurzerhand vom Kaufe zurücktrat, jedenfalls, um einen gün¬
stigeren Kaufmoment zu erhaschen. Da kam der Krieg und —
der Waldläufer machte sich wieder bemerkbar. Der Herr von
Weinberg ist keine nebensächliche Person. Cr allein vertritt in
der Gemeindevertretung die ganze erste Klasse das Drei-
klassenwahlvecht hat bekanntlich wunderbare Vorzüge — und
auch in der zweiten und dritten Klasse reicbt sein‘Arm sehr
weit. Nur so konnte es kommen, daß am 5. August 1915 der
Waldkauf zustande kam, wozu noch kommt, daß Gegner des
Verkaufs in der Sitzung nicht anwesend waren.

Als vor mehreren Jahren Herr v, Weinberg in Schlvan-
beiin sich ansiedelte, machte er der Gemeinde die dankbar
besten Versprechungen. Unter anderem wollte er den Wald
auf 50 Jahre mieten , nach dieser Zeit sollten alle Bauten usw.
der Gemeinde wieder zufallen. Kaum waren jedoch einige

ins Land gê angM, lief auch schon die Kausofferte ein,
der Bür ^ermester kam dem Herrn entgegen un-d wollte den
Waldverkauf für 200 OOO Mark fertig machen. Doch der
Bürgerverein bekam Wind van der Sache und schraubte die
Kaufsuinm : auf 600 000 Mark hinauf . Bezeichnend ist, dar
diejenigen Herren , die jetzt dem Waldverkauf zustimmten.
damals im Bürgerverein auch der Meinung waren , daß der
Wald der Gemeinde erhalten bleiben muß. unter keinen Um¬
standen privaten Spekulationszwecken dienen darf . Woher
dieser Umfall ? Jedenfalls hätte dieser Verkauf zuriickgestcllt
werden müssen bis die Verhältnisse wieder .geklärt sind denn
den Gemeindebürgcrn in Schwanheim ist klar, daß Herr
m Weinberg den Wald nicht in selbstloser Absicht gekauft hat.
Ter Krieg muß doch manchen Zwecken dienen.

Griesheim, 19. Aug. kEine Knndge bung der Kri eger-
f rauen .) Etwa 109 Frauen von Kriegsteilnehmern Hatten am
Dienstagabend einer Einladung des Wahlvcrein? Folge geleistet,
um gegen die Beleidigungen, die von einzelnen Rednern in der letz¬
ten Gemeindevertretersihung gegen die Kriegerftauen dorgebracht
wurden. Stellung zu nehmen. Die Gemeindevertretung hatte sich
bekanntlich mit einem Antrag wegen Erhöhung der llnterstützungs-
gelder zu befassen. Bürgermeister Wolfs kann in seiner Rede auf
die Gemeindeausgaben zu sprechen und meinte u. a, : Wenn die
Frauen mit dem Geld nicht auskommen, sei es ihre Schuld: denn
viele von ihnen verstehen nicht hauszuhalten und zu wirtschaften.
Es sei vorgekommen, daß Frauen sich Kuchen gekauft hätten , eine
sogar ein Pfund Mirabellen zu 88 Pfennig . Strenge Maßnahmen
würde er ergreifen, wenn ihm wieder ein solcher Fall gemeldet
würde, damit einer solchen Frau die Unterstützung entzogen würde.
Genosie v. Dungen kenne Frauen , die ihr Geld für Putz und Staat
ausgeben, und endlich habe Herr Stubenrccht Kriegerftauen in
Frankfurt gesehen, die zwei bis drei Portionen Kaffee und Torte
verzehrt haben. Genosse Heuzewth wies schon an dieser Stelle die
Anschuldigungen auf das schärfste zurück. In der Versammlung
führte Genoffe Weber aus , daß man mit Verleumdungen der Krieger¬
frauen schon in den ersten Tagen nach Kriegsausbruch angefangen
habe; Bäcker und Metzger wollten niemals so gute Geschäfte ge¬
macht haben, wie damals . Wenn auch die Kriegsunterstützungen
halbwegs annehmbar sind, zu einem Schlemrrrcrlebenlange das Geld
aber nicht; es reiche kaum, um sich einigermaßen über Wasser zu
halten . Im weiteren gibt Redner eine genaue Ausstellung, was die
Frauen zu beanspruchen haben und wie es mit der Kartoffel - und
Kohlenlieferung bestellt war . Die Frauen , die es ein Jahr ver¬
standen haben, sich durchzuhungern, müsse mau eigentlich als Heldin¬
nen feiern . Bewunderung löst es aus , wenn man sieht, wie die
meisten Kriegerftauen durch Garten - und schlecht bezahlte Heim¬
arbeit versuchen, sich etwas zu verdienen. Wenn sich dann auch wirk¬
lich mal eine Frau ein Stück Kuchen leiste, sei es kein Verbrechen;
von den Unterstützungen stamme das Geld hierzu wohl nicht. Be¬
dauerlich sei es, daß sich nur ein Vertreter gefunden habe, der sich
der Frauen uuserer Genossen annahm. Lebhaften Beifall spendeten
die Frauen dem Redner. Als zweiter 'Redner sprach Sekretär Ge¬
noffe Walter über die Bolksernährung während des Krieges. Im
ausführlicher Weise besprach er die Regierungsmaßnahmen und
kritisierte aufs schärffte den Lebensmittelwucher: auch verurteilte er,
wie Genosie Weber auch, das sonderbare Verhalten des Genossen
v. Dungen. Folgende Resolution fand einstimmige Annahme: „Die
heute im „Deutschen Kaiser" versammelten Frauen der Kriegsteil¬
nehmer nehmen mit Bedauern Kenntnis von den Vorgängen in der
Gemeindevertretersitzung vom 4. August. Sie erkennen an , daß die
Unterstützungen gegenüber anderen Gemeinden vorbildlich sind,
weisen es aber ganz entschieden zurück, daß von diesem Geld, außer
für die allernotwendigsten Lebensmittel, noch Ausgaben für Genüffe
jeglicher Art gemacht werden können. Sie erklären weiter , daß es
gleichfalls unmöglich ist, mit dieser Unterstützung den notwendigsten
Ersatz für Schuhe und Kleider zu schaffen, und bedauern deshalb
aufs tiefste, daß einzelne Redner durch ihre Reden zu erkennen
gaben, als verstünden die Frauen nicht in dieser ernsten Zeit, mit
ihrem Gelde zu wirtschaften." Eine Reihe von Anfragen bildeten
den Schluß dieser imposanten Versammlung.

Griesheim a. M ., 18. Aug. (Unfall .) Die Ehefrau des
Arbeiters Friedrich kam in Frankfurt beim Abspringen von
einem fahrenden Straßenbahnwagen m  Fall und zog sich

schwere Verletzungen zu, die ihre Ueberfühvung in das städ¬
tische Krankenhaus erforderlich machten.

Hanau, 19. Aug. (Das Eisenbahnunglück bei Hoch ¬
stadt - Dörnigheim vor der Strafkammer .) Am 6.
Januar d. I . entgleiste bekanntlich auf der Station Hochstadt-
Dörnigheim der Personenzug Nr. 367, der unr 8.21 Uhr nach¬
mittags von Frankfurt -Ost nach hier abgeht. Eine Witwe Anna
Langemeyer aus Frankfurt  a . M. büßte dabei ihr Leben
ein ; zwölf andere Reisende wurden mehr oder weniger verletzt.
Sie sind alle soweit wieder genesen, bis auf die Fra » des Zoll¬
beamten Kerwetzky  aus Hanau , die noch in einer Nervenheil¬
anstalt weilt. Der Eisenbahnsiskus zahlte für Entschädigungen
rund 36 000 Mark aus . Es erhielten der Kaufmann Wild - Och ä
aus Hanau 9600 Mark, die Frau des Kanzleibearnten Friedrich
von hier 1000 Mark , der Kaufmann Meyer - Goldschmied
aus Groß-Krotzenburg 6000 Mark , Frau Müller  aus Kohl 2800
Mark, der Schneidermeister Höpser  mit seiner Frau zusammen
10 OOO Mark, der Vorarbeiter Klü b er aus Alzenau 2198 Mark.
Fräulein Katinka Gerhard  aus Brückenau 1500 Mark, Weitz-
bindermeister Josef Pauli  aus Frankfurt und Frau 350 Mark.
Der Unfall wurde folgendermaßen verschuldet: Auf Station Hoch¬
stadt den Bauzug auf Gleis I halten und gab für den nahenden
Kurz vor der Einfahrt des obengenannten Personenzuges war ein
Bauzug mit Material auf Gleis I eingefahren . Um eine schnellere
Entladung des Bauzuges zu bewerkstelligen, ließ der den Fahr¬
dienst leitende Eisenbahngehilfe Peter Josef Henrich  aus Hoch-
stadt den Bahnzug auf Gleis I halten und gab für den nahenden
Personenzug aus Frankfurt nach der Station Bischofsheim den so¬
genannten Borsichtsbefehl. vor der Station Hocchstadt-Dörnigheim
von Gleis I in das Ueberholungsgleis III einzufahren. Während
nun der Zug in dieser Weise übersetzte, entgleiste der Schlußteil
des Zuges, weil die Weiche vom Stellwerk viel zrr früh wieder her-
umgeworfcn wurde, wodurch die Hinteren Wagen des Personen¬
zuges umstürzten . In zweitägiger Verhandlung mußte sich deshalb
der Eisenbahngehilfe Henrich  wegen Transportgefährdung , fahr-
lässiger Tötung und fahrlässiger Körperverletzung verantworten.
Er bestritt jede Schuld. Es sei nicht richtig, daß er die Weiche zu
früh wieder herumgestellt habe. Während des Uebersetzens des
Zuges sei eine Umlegung der Weiche ganz unmöglich. Daß er es
unterlassen habe, den Bauzug ans Gleis III überzuleiten, sei rich¬
tig , aber das sei sa auch von seinen Vorgesetzten schon wochenlang
während des Umbaues auf der Station genau so gemacht worden.
Man habe dadurch viel Zeit gewonnen und den Bauzug schnell
entladen , was bei einer Umrangierung nicht der Fall gewesen wäre.
Von den geladenen Sachverständigen wurde das Verfahren des
Angeklagten als unzulässig erklärt ; der Bauzug hätte unter allen
Umständen, um ein Auslaufen des Personenzuges zu vermeiden,
stets ans das Ueberholungsgleis III geleitet werden müssen. Auch
sei eine Umlegung der Weiche während des lleberrollens eines
Zuges sehr wohl möglich. Die Verhandlung selbst gestaltete sich
sehr langwierig . Dienstag nachmittag wurde sie wegen eines
Augenscheintermins in Hochstadt-Dörnigheim unterbrochen. Das
Urteil wurde gestern abend in später Stunde gefällt. Das Gericht
erkannte , dem Anträge des Staatsanwalts entsprechend, gegen
Henrich auf drei Monate Gefängnis.  Das Gericht hatte
sich durch die Beweisaufnahme von der Schuld Henrichs überzeugt.
Sein Verteidiger war Rechtsanwalt Dr , Nutzbaum.

Osfenbach, 19. Aug. (T ö d l i che r Un s a l l. ) Am Schleuse,i-
bau bei Rumpenheim ereignete sich heute früh ein tödlicher Arbeits-
Unfall . Als die Rammaschine von einem Platz zum andern ge¬
bracht werden sollte, fiel diese um und erdrückte den Monteur Hein¬
rich Lorenz  aus Düsseldorf. Der Tod trat sofort ein.

Marburg , 15. Aug. (Ein Kriegsausschuß für
Konsumenteninteressen)  wurde in Marburg ge¬
gründet . Beteiligt sind daran die Beamten, Privatangestell-
ten . Vaterländischer Franenverein , Nationaler Frauendienst
und die Gewerkschaften. — (A u s d e r P a r t e i.) Eine
äußerst wichtige Mitgliederversammlung des Sozialdemokrati¬
schen Wahlvereins findet am Sonntag morgen 10 Uhr bei Jes¬
berg statt. Alle noch anwesenden Genossen müssen sich einfin¬den.

Wetzlar, 18. Aug. (Unerhörte Preissteigerung .)
Die hiesige Metzgerinnung gibt bekannt, daß ab heute Schweinefleisch
1.80 Mark, Speck und Dörrfleisch 2 Mack, Fleischwurst, Preßkopf
und Knoblauchswurst 1.80 Mark, Blut - und Leberwurst 1.50 Mark
pro Pfund kostet. Wieviel Arbeiter können da noch Fleisch essen? —•
(Ausv erkau ft ?) Herr Heinrich Amend (Lahnmühle) erklärt,
kein Weizenmehl mehr für 60 Pfennig pro Pfund (ohne Brotmarke)
verkaufen zu können. Nach einem Beschluß des Kreisausschusies in
Limburg darf dort Weizen-Auszugsmehl nur gegen Brotmarken,
pro Pfund zu 2 ^Pfennig , verkauft werden.

Tiegen, 19. Aug. (Teuerung .) Um den Lebensmittelwucher
zu bekämpfen, hat sich hier ein Kriegsausschuß für Konsumenten¬
interessen unter dem Vorsitz des Bergrats Jüngst gebildet. Eine
zu diesem Zweck einberufene Versammlung war überfüllt ; die be¬
sonders hohen Preise für Lebensmittel im Siegerlond wurden scharf
verurteilt.

Kus Zrankfurta . llt.
Staütrat Zlefchs Segräbnis.

Schlicht und einfach, wie sein Wesen war , so wollte Stadtrat
Flesch auch zur letzten Ruhe bestattet sein. Ganz in der Stille.
Aber die zahlreichen Freunde und Verehrer des Mannes wollten
es sich doch nicht versagen, dem Verstorbenen die letzte Ehre zu er¬
weisen, und so versammelte sich gestern vormittag um 11 Uhr eine
zahlreiche Trauergemeinde auf dem Frankfurter Friedhof. Es
waren fast alle Stadträte , viele Stadtverordnete aller Parteien,
ferner die Beamtenschaft der Fleschschen Verwaltungen und an¬
dere städtische Beamte , Vertreter der verschiedenen Vereine und
Korporationen , deren Mitglied und Förderer Flesch war, und zahl¬
reiche Verehrer zur Trauerfeier erschienen. Sie .wurde eingeleitet
mit einem Orgelspiel und dem vom Frauenchor des Volkschor schön
vargetragenen Lied: „Ein' feste Burg ". Dann hielt Senior Pfarrer
Born emann  eine warm empfundene Gedächtnisrede, in der er
noch einmal die Persönlichkeit des Dahingegangenen , seine uner¬
müdliche und schaffensfreudige Tätigkeit , sein öffentliches und fami¬
liäres Wirken würdigte . Erst wenn nach dem Krieg wieder ge¬
ordnete Verhältniffe kommen und die großen sozialen Aufgaben an
uns herantreten , wird man die organisatorische Kraft verrnisien.
die mit Flesch zu Grabe gebracht worden ist.

Für die städtische Verwaltung und den Magistrat widmete
Oberbürgermeister Voigt  dem verstorbenen Kollegen warme
Worte des Abschieds. 32 Jahre lang hat er seine Kraft in den
Dienst der Kommune gestellt und für die nicht vom Glück Be¬
dachten gesorgt und gewirkt. Er war ein bescheidener Mensch, aber
ein glänzender Theoretiker, der auch dem geistigen Streit nicht aus
dem Wege ging. Wenn er aber mit geistigen Waffen kämpfte, so
geschah es nur, um seinen praktischen Zielen näher zu kommen.
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Mit einem Dank dem tüchtigen Manne legte er einen Lorbeerkranz
am Sarge nieder.

Dann sprach LandtagSabgeordncter Oes er für den Fort-
schrittlichen Volksverein, für den Verein Jung -Frankfurt und als
Vertreter der Politischen Gemeinschaft zugleich im Auftrag der
Landtagsfraktion des FortschrittlichenVolksvcreins . Er rühmte
die vielseitige Tätigkeit von Karl Flesch, der bald im Landtag , bald
auf einem Kongretz erschien und der neben seiner großen Arbeits¬
last̂ noch Zeit fand, auf allen möglichen Gebieten sich wirksam zu
betätigen. Wer den kleinen unruhigen Mann , der plötzlich irgend¬
wo auftauchte, um ebenso plötzlich wieder zu verschwinden , nur
äußerlich beurteilte, der hat ihn nie recht verstanden . Man mußte
in seine Augen schauen, um ihn tiefer kennen zu lernen . Flesch
war ein Theoretiker, der die Erscheinungen des täglichen Lebens
methodisch zergliederte und daraus seine öffentliche Stellungnahme
gewann und zu ihrem Kern vorzudringen wußte . Die Form
war ihm nichts, der Gedanke alles. Wenn er sprach, konnte er
keinen fesseln; aber die Gedanken, die er entwickelte, waren tief¬
gründig und zeugten von einem umfassenden Wissen auf vielen
Gebieten. Er war ein Sozialpolitikervon Bedeutung und Gehalt , das
wurde auch von seinen Gegnern anerkannt . Seine Liebe galt dem
großen Kreis derer, die den Wechselfällen des Lebens ungesichert
gegenüberstehen, und seine Sorge richtete sich planmäßig darauf,
ihr Leben mit reicherem Inhalt auszustatten , ihnen einen Anteil
an den Gütern der Kultur zu schaffen. Dieses sein Streben war
im vornehmsten Sinne staatserhaltend. Sein Zielpunkt war , die
breiten Massen fester mit dem Staat zu verknüpfen und ebenso
den Staat für diese Massen stärker zu verpflichten. Seine Arbeit
bleibt, sein Andenken mutz fortleben in dem, was er wollte!

Mit kurzen Ansprachen widmeten dann noch Kränze Stadtver¬
ordneter B a Iz e r für den Reichsverein der Hirsch-Dunckerschen
Gewerkschaften und für die liberalen Arbeiter, Simon Raven-
stein  für die Aktienbaugesellschaft für kleine Wohnungen und stl
den Asylverein für Obdachlose, Professor Heinrich Rößler /für
den Verband für Volksbildung, Dr. Hallgarten  für den iy/rein
für Rekondaleszentenanstalten, für die Jdiotenanstalt Idstein , die
Krüppelfürsorge und den Verein für Arbeitsbeschaffung ;' ferner
ließen Kränze niederlegen der Verein für Volksbildung, der Verein
zur Förderung des Kleingartenbaues und viele andere . Ein Lied
des Frauenchors beendete die Trauerfeier.

Auch im gestrigen Volkskunst abend  in der Stadthalle
gedachte der Geschäftsführer des Ausschusses für Volksoorlesungen,
Dr . Epstein,  des Hinschcidcns von Stadtrat Dr . Welch in Worten
der Anerkennung und des Dankes. Wir planten — so führte der
Redner u. a . aus —, die 25jährige Wiederkehr der Gründung des
Ausschusses bis nach Beendigung des Krieges zu verschieben.
Dr. Fleschs Bildnis sollte neben demjenigen Ludwig Opifizius ', des
Mitgründers , im Sitzungszimmer des Vorstandes Platz finden.
Aber das Schicksal hat es anders gewollt! Ein arbeitsreiches,
fruchtbringendes Leben hat seinen Abschluß gefunden. Was Dr .FIesch
mit der Gründung de? Ausschusses für Vollsvorlesungen erreichen
wollte, war vor allem das. den breiteren Schichten die Schätze des
Wissens und der Kunst näher zu bringen und ein Gemeinschafts¬
verhältnis zwischen Lehrenden und Lernenden zu beiderseitigem
Nutzen herbeizuführen. Cs war im innersten Wesen soziale Arbeit,
die Dr. Flesch geleistet hat, als er zum erstenmal in Deutschland
die Unentgeltlichkeit der Vorlesungen und des Befuches der städti¬
schen Museen schuf. Seme Arbeit ist vorbildlich geworden weit über
die Grenzen unseres Vaterlandes hinaus.

Ein vorbildlicher hausgorten.
Von Herrn Gartendirektor S i e b e r t.

Wie im allgemeinen die Gemüsepflanzungen des P a l m en-
gar t e n s auf weite Kreise anregend und belehrend wirken und zur
Nachahmung anspornen sollen, so bietet das auf einer Grundfläche
von etwa 300 Quadratmetern angelegte Gemüsegärtchen
geradezu ein Musterbeispiel. Der Anlage lag folgender Gedanke
zugrunde : Wie kann man dem Gartenliebhaber eine Richtschnur
gehen, eigenes oder vachtweise bzw. kaufweise zu erwerbendes
Gelände bescheidenen Umfanges derart nutzbar zu machen, daß er
den verschiedensten Wünschen einer Familie voll Rechnung zu tragen
vermag? Und da brauchte ich mich gar nicht lange zu besinnen.
Denn aus meiner Jugendzeit schwebte mir der Großeltern Haus¬
garten mit all den umliegendenNachbargärten als das Ideal des¬
jenigen vor, was sich nunmehr in unserer Zeit und womöglich in
einem modernen Garten zur Wirklichkeit erheben sollte. Diese
HauSgärten enthielten die damals bekannten Blumen - und Gemüse¬
arten , daneben aber auch Kräuter nicht nur für die Küche, sondern
auch für den Haus-Arzneischah, wie solche bei allerlei Unbehaglich,
ketten angewendet wurden und auch heute noch vielfach im Ge¬
brauche sind. Die Grundbedingung war also gegeben , wir brauch¬
ten auch nicht nach einem neuen Stil zu suchen, im Gegenteil , wir
knüpften an die Vergangenheit an und zerlegten das Grundstück
durch regelrechte Kreuzwege in vier Rechtecke. Den Wegen entlang
sind Rabatten für Blumen angelegt, auf denen Fuchsien. Wicken
und duftende Levkoyen erblüht sind. Nach alter Sitte wurden diese
Rabatten mit Bucksbaum eingefaßt. Die Felder , in Beete ein¬
geteilt, enthalten Gurken, Bohnen, Erbsen , rote Rüben , Kraus-
vetersilie und Petersilienwurzel. Zwiebeln, Porree oder Lauch,
Rüben, Sellerie . Gartenmelde, Saueramdfer , Spinale und Salate.
Karotten und Mohrrüben. Pastinake. Schwarzwurzel . Radiese und
Rettiche und ie nachdem da? eine oder andere Genüsse abgeerntet
ist, folgt der ssahreszeit enssprechend ein anderes als Ersah . Denn
non großer Dichtigkeit ist eine richtige Ausnützung des
Gartens  durch Vor- und Nachfrucht. Kauvt - und Zwischenfrucht,
und wenn dies mit Bedacht und Verständnis durchaesiihrt wird , kann
man das ganze Jabr ernten und je nach dem Bedürfnis des Haus¬
halte? seine Auswahl treffen.

Ein wirklicher Gartenfreund sucht auch Tomaten  zu zie¬
hen, und wählt dazu einträgliche Sorten , wie sie jetzt für alle
Bodenlagen ausprobiert sind, nnd um seine Liebhaberei selbst nach
mehr zu steigern, versucht er sich auch aus einem etwas schwierigeren
Gebiete und zieht gar Melonen  unter Glas . Das ist eine ganz
einfache Sache. Er nimmt dazu zwei Glasienster , zieht sich vorher
am warmen Zimmerfenster Pflanzen aus Samen heran und setzt
diese im Funi aus . Unsere Pflanzen zeinen jetzt schon größere
Früchte. Ebenso lassen ssch die beliebten Eierfrüchte beranziehen.
die in Scheiben geschnitten und mit Butter aerösiet ein sehr schmack¬
haftes Gemüse abgeben. Und nun kommt die sdaussrau mit ihren
besonderen Kräuterwünschen, die Zahl dieser ist recht groß . Man
muß schon eine enaere Auswahl treffen und dasfeuige answählen,
worauf es in der Küche und nach dem individuellen Geschmack der
Familie ankommt. Aber soviel steht fest, daß seither das Angebot
für die verschiedenen GeschmackSrichtunaen meist recht unzuver-
läffia war nnd daß hierin durch Anzucht und Handel weit mehr
geschehen sollte. Angebot bringt Käufer, und ich bin sicher, daß
die Hausfrau hier unterstützend einoreifen kann und sowohl durch
ihre eigene Liebhaberei, wie auch durch das NützlickckeitSvrinzip
selbst anregend und fördernd auf eine größere Verwendbarkeit der
zahlreichen Kräuter hmzuwirken vermag. Wer täglich zu beobach¬
ten Geleaenheit bat. wie dankbar solche Vorführungen emvfunden
werden, der lernt selbst immer mehr erkennen , welche Nntzlich-
keitswertc damit geschaffen»nerdcn. Und eS tut wabrlich bitter
not. daß unsere altbewährten Gartenschätze wieder mehr Eingang
in den Küchenhaushalt sich verschaffen, weil sie eben nützlich und
zweckmäßigund vom gesundheitlichenStandpunkte betrachtet auch
mehr oder weniger Eigenschaften besitzen, die günstig auf den
Organismus einwirken, ganz abgesehen davon, daß sie auch reiche
Abwechsluna und wünschenswerte Schmackhaftigkeit zu bieten ver¬
mögen. Bohnen- oder Pfesierkraut , Basilikum , Boretsch oder
Gurkenkraut , Dill. Esdraaon . Kresse, Lavendel. Majoran , Tbbmian
Melisse, Krauseminze und Pfefferminze, Rosmarin , Salbei , Schnitt
netersilie, Schnittlauch, Sauerampfer und Pimpinelle sind ja schon
bekanntere Kräuter. ,

Weniger bekannt sind aber die Engelwurz zu Eingemachtem
und Zuckergebäck. Beimß alz Gewürz zu Gänse -, Enten - und
Schweinebraten , der Fenchel, ein an . Bleichsellerie erinnerndes

Gemüse, Tripmadam als Suppenwürze, auch als Würze besseren
Schnittfleisches geschäht. Zu Suppen und zu Endiviensalat eignet
sich das Kerbclkraut, die Samenkörner des Kümmels finden viel¬
seitige küchenwirtschaftliche Verwendung. Um Liebstäckllikör zu ge¬
winnen , pflanzt man den Liebstock, das Löffelkraut als Zusatz zu
Salat . Portulak oder Burzelkraut hat man in grün - oder gold¬
blättriger Form für legierte Suppen und auch als Gemüse . Die
Weinraute verwendet man wie Schnittlauch auf Butterbrot und
Wermut ist als magenstärkender Trunk allgemein geschätzt. Damit
ist die Zahl aber noch nicht erschöpft.

Ein solches HauSgärtchenkann aber nicht ohne Laube fein.
Sie ist vorhanden und ganz im Stil des Gärtchens gehalten , dazu
wundervoll berankt von der lustigen Blütenpracht der türkischen
oder Feuerbohne. Und wenn nun noch erwähnt wird , daß dieses
sonnige, abwechslungsreiche Gartenbild von einer niedrigen
Ligusterhecke eingerahmt wird, an deren Innenseite zwei neue
Bohnensorten „Hindenburg" und „Alter Fritz" reichtragend und
vollschotig sich breit machen und an der Rückseite Sonnenblumen
ihre goldglänzenden Köpfe leicht vom Winde bewegt, in weite
Ferne leuchten lassen, dann kann man verstehen, warum jeder das
Gärtchen liebt und das Oberhaupt einer rheinischen Großstadt
kürzlich zu seiner Gattin sagte: „Das ist ja reizend. Ein Garten
tm Biedermeierstil Und alles das, was für Küche und Haus ge¬
braucht wird, enthält er und genau so wollen wir uns auch einen
Hausgarten anlegen. Der Palmengarten in Franksiirt a. M. soll
ihn nicht allein besitzen." Gerade das aber ist die Grundbestim-
muna dieses Mustergärtchens und gleichzeitig ein Hinweis auf
entsprechende Beschäftigung ffir den Gartenliebhaber.

Milchvcrsorgung. Stadtamtlich wird uns geschrieben: Wenn es
atürlich in erster Linie Aufgabe de.x städtischen Behörde ist, bei den I

maßgebenden Stellen dahin zu wirken, daß Mistel und Wege ge- |
fanden werden, um die weitere Milckvcrsorgung bei glcichblcibcnden
Preisen zu sichern, so kann doch die Bevölkerung durch ihr Verhalten
dieses Bestreben sehr wesentlich unterstützen. Tatsache ist, daß zur¬
zeit die Zufuhr an Milch nach Frankfurt knapper geworden ist.
Damit sollten alle die Haushaltungen rechnen, welche das seither
gewohnte Milchauantum nicht unbedingt brauchen. In erster Linie
muß die vorhandene Milch für die Ernährung der Kinder
und Kranken  benutzt und den unbemittelten Vevölkerungs-
schichten zugeführt werden, für welche die Milch immer noch eines
der relativ billigsten Nahrungsmittel ist. Es berührt deshalb wenig
assgenchm. wenn die Milchhändlerberichten, daß cS gerade m o h I-
habende Familien des Wcstends  sind , welche am  schärf¬
sten darüber klagen, wenn ihnen einmal ein Liter Milch weniger ab¬
gegeben werden kann, weil der Händler von seinem Produzenten
nicht mehr in gleichem Umfange wie früher bedient wird. ES be¬
darf wohl nur dieses Hinweises, um diejenigen Kreise, welche in der
Lage sind, sich auch teuere ErsatzmitlcI zu beschaffen, zu veranlassen,
sich im Milchverbrauch einzusckränkcn, solange wir mit einer ver¬
ringerten Zufuhr rechnen müssen. Auch eine Einschränkung
des Butterverbrauchs  ist zu empfehlen, weil die starke
Nachfrage die Butterpreisc in die Höhe treibt und hohe Bntterpreise
natürlich für die Molkereien den Anreiz verstärken, die Milch nicht'
nach der Stadt zn liefern, sondern zu Butter zu verarbeiten.

Die Ermittelung der Klcmverkaüfsvreisc in der Markthalle be¬
friedigt viele Leute noch keueswcgS. Mi« die „Sonne " sehr richtig
schreibt, deaeht di« Mnsstverwallung bei dieser Lssisctzung der Einze -
Verkaufspreise den Fehler, dnß sie bei den Preisen einen viel z n
grossen Spielraum  lässt und daß sie sich ausschließlich von den
Ländlern informieren saßt. Da fallen die Preise natürlich so hoch aus,
daß das Publikum wenig Vorteil davon bat. Wenn die Stadt . Lebens-
miltelkommission und die Morklverwaltong die Preise nicht auf
andere Art ermitteln »nd festletzen können, dann lachen sich die
Händler nur in? Fäustchen, dann verfehlt die ganze Notstandsaktion
ihren Zweck vollständig. Die Stadt muß die Preise selb¬
st än d i a fest ! etze>, und den Händlern vorschreiben,  n u auf
diese Weise lässt sich eine Verbilligung erzielen; die Hindleipreiic
nochmals anzusrblagen. das ist zwecklos nnd auch auf keinen Fall
die Absicht des Generalkommandos. Eine schleunige Aenderung des
Systems ist dringend Nötir.

Versorgung von Kriegsrentenrinpfängern. Von zuständiger
Stelle wird darauf hingewiesen, daß kriegsinvalide Rentenempfänger
lohnende und dauernde Arbeitsgelegenheit in den Korpsbeklei¬
dungsämtern  finden können. Bei der Ausdehnung und Viel-
seitigkeit dieser Betriebe kommen für die Anstellung nicht nur aus¬
gebildete Schuhmacherund Schneider in Betracht; vielmehr ist auch
solchen Handwerkern, denen infolge ihrer Verletzungen die Aus¬
übung ihres früheren Berufes nicht mehr möglich ist, günstige Ge¬
legenheit geboten, sich durch Uinlerncn eine dauernde Unterkunft
zu sichern. Sie werden als Zivilhandwerker behandelt und erhalten
dementsprechenden Lohn- Die Kasernierung kommt für sie nicht in
Frage ; für ihre Unterkunft müssen sie selbst sorgen, wie jeder Zivil¬
handwerker. Nähere Auskunft erteilen die Vorstände der Bellei.
dungsämter.

Die Tätigkeit der Freiwilligen Sanitätskolonne . Die Kraft¬
sahrabteilung der Freiwilligen Sanitätskolonne vom Roten Kreuz,
Frankfurt a . M., hat bis Ende Juli 1915 beim Berwundetentrans-
port 13 875 Personen von den Bahnhöfen nach den Lazaretten und
zwischen einzelnen Lazaretten usw. befördert und dabei 58 163 Kilo¬
meter znrückgeleqt. Zum Abtransport standen derselben fünf Auto¬
mobile zur Verfügung. Die Organisation hat sich als notwendiger
Faktor der freiwilligen Krankenpflege neben der in ebenso groß¬
zügiger Weise seitens der städtischen Behörden zur Verfügung ge¬
stellten Straßenbahn erwiesen. .

Kohlblattlaus . Von de'' städtischen Lebensmittelkommission
wird uns geschrieben: Wir sind ersucht worden, Maßnahmen zur
Bekämpfung des Ungeziefers an den Kohlpslanzen einzuleiten.
Von sachverständiger Seite wird uns dazu folgendes mitgeteilt:
Das Befallen der Gemüsepflanzen von der Kohlblattlaus (in Gärt¬
nerkreisen Mehltau genannt) ist eine Folge der Trockenheit in Ver¬
bindung mit leichtem Sprühregen , der wohl die Blätter der Pflan¬
zen benetzt, der Wurzel aber keine Feuchtigkeit gibt. Auf diese
Weise wird eine Störung im Wachstum der Pflanzen hervor-
geri ŝen. Die Blätter sind durch den leichten, nicht zur Wurzel
dringenden Regen zum Wachsen angeregt, während die Zufuhr von
Nahrung durch die Wurzel versagt. Deshalb wird ein Abwaschen
der Blätter , etwa mit Seifenwasser, keinen Erfolg haben . Das
beste Abwehrmittel ist, die Pflanzen von Grund auf im Wachstum
zu stärken, was durch fleißiges Begießen der Pflanzen erfolgen
muß , und zwar so, daß die Wurzeln durch und durch feucht stehen.
(Jetzt ist diese Mahnung wohl kaum noch notwendig , denn zurzeit
fehlt es nicht an der natürlichen Bewässerung. Red. d. B.)

Nasiauische Kriegsversicherung. Am 15. August d. I . war ein
Jahr verstrichen, seitdem die Direktion der Nassauischen Landesbank
in Wiesbaden zur Errichtung dieser Kriegsunterstützungskassc ge¬
schritten war . Bisher sind bei der Nassauischen Kasse, die sich aus
unseren einheimischen Regierungsbezirk Wiesbaden erstreckt, etwa
72 000 Anteilscheine mit einer Gesamteinzahlung von etwa 720 000
Mark gelöst worden. Die Auszahlungssumme steht heute noch nicht
fest, sondern kann erst nach Beendigung des Krieges angegeben
werden.

Unbegründete Angst. Gestern nachmittag vernahm man in
den höher gelegenen Stadtteilen starken Kanonendonner , der län¬

gere Zeit andauerte . Biele Leute gerieten in Angst und vermute¬
ten einen Fliegerangriff . Diese Angst war unbegründet . Der
Kanonendonner kam von der Ginnhcimcr Höbe, wo aus Anlaß
der Einnahme von Kowno ein Salutschießen stattfand . Im ganzen
wurden lOl Kanonenschüsse gelöst. Die Freudenkanonade erfolgte
auf besonderen Befehl des Äriegsministeriums.

Bei der Arbeit verunglückt. Bei den Abbruchsarbeiten im
Hauptbahnhof fiel einem 00jährigen Arbeiter gestern nachmittag
aus beträchtlicher Höhe ein ichwerer Stein aus den Kopf und ver¬
ursachte eine klaffende Wunde. Der Verletzte kam ins städtische
Krankenhaus.

Eile mit Weile Heute morgen um halb 8 Uhr kam im hiesigen
Hauptbahnhof durch das zu frühe Oefsnen einer Wagentür ein
Mann mit einen, Postrollwagen in Kollision und geriet unter den¬
selben. Ob der Mann Verletzungen davontrug, war im Augenblick
nicht festzirstellen.

Sertcktssaal.
Krankinrter Strafkammer.

Ein bösartiger Liebhaber. Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit
verhandelte die Strafkammer gegen den 43jährigen Kaufmann Sieg-
nrund Noseubaum  wegen versuchter Nötigung, Beleidigung und
Hausfriedensbruchs. Der Angeklagte hatte, obwohl verheiratet,
unter Verschweigung dieses Umstandes ein Verhältnis mit einer
Metzgerstochter angeknüpft. Als das Mädchen Kenntnis davon be¬
kam, daß Rosenbaum nickt mehr ledig war , sagte es sich von ihm los.
Noseubaum setzte nun alle Hebel in Bewegung, um das Mädchen
zur Wetterführung des Verhältnisses zu bewegen, und drohte tu
zahlreichen Briefen mit Bloßstellung, wenn es ihm nicht weiter zu
Willen sei. Er schlug schließlich dem Faß den Boden aus dadurch,
daß er diese Drohung wirklich wahr machte und in einem Rund¬
schreiben der Verwandtschaft und Bekanntschaft der Familie des
Mädchens von dem Vcrhälmis Mitteilung machte. Dem Vater
drohte Nosenbnum mit Anzeige wegen Vergehens gegen das Nnh-
rungömittelgcsctz, wenn er nicht dafür sorge, daß die Tochter weiter
mit ihm verkehre. Das Gericht berücksichtigte itrastnildernd die
starke Leidenschaft, von der der Angeklagte zn dem Mädchen beherrscht
,ivar. strafschärfend die Gewissenlosigkeit, mit der er eine ganze Fa¬
milie in? Unglück gestürzt habe, und erkannte aus zehn Monate
Gefängnis . Davon geht ein Monat aus die Untersuchungshaft ab.
Der Antrag aus Haftentlassung gegen Sicherheitsleistung wurde nb-
gclehnt.

Fahrlässige Tötung. Am 28. Mai ereignete sich in der Bleidcn-
straße durch die Unvorsichtigkeit eines Fuhrmanns ein Unglückssall,
bei dem ein junges Menschenleben vernichtet wurde. Der 25jährige
Fahrbursche Heinrich Merz  kam mit einem Pritschenwagen, der
mit Kisten beladen war, von der Karharinenpforte her und wollte
in der Blcidenstraße eine schmale Einfahrt zum Hofe seines Fuhr-
Herrn einfahren. Weil ihm eine Chaise entgegenkam, bog er scharf
rechtsum. Dabei übersah er, daß an der Ecke der Einfahrt ein
Kind stand. Der Kopf des Kindes wurde von einer der über den
Rand des Wagens herausragenden Kisten ersaht und so gegen die
Wand gedrückt, das; eine Zertrümmerung des Gehirns erfolgte.
Das Kind starb, noch ehe mau mit ihm das Heilig-Gcist-Hospital
erreicht hatte . Es war das zehnjährige einzige Töchterchen einer
Arbeiterfamilie . Die Strafkammer war der Meinung, daß Merz
hätte balten müssen, wenn ihm ein entgegenkommenderWagen nicht
erlaubte , die Kurve weiter zu nehmen, und daß er sich unter allen
Umständen erst hätte überzeugen müssen, ob niemand in der Ein¬
fahrt war , ehe er in sie cinbog. Der Angeklagte wurde wegen fahr¬
lässiger Tötung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Lriefkaften- er Ne- aktkon.
Piovirr Albert P . Dieser Kettengebetsunfug ist schon vor

Monaten besprochen worden; aber es finden sich immer noch alte
Weiber beiderlei Geschlechts, die ihn fortsetzen.

H. G-, hier. L. ist kein Offizier, sondern „Gemeiner".

Feldpost.
Musk. Veck. Geld ist richtig eingetroffen.
Nach Warschau. Ihre Zeitung geht pünktlich ab — leider hot

bisher die Adresse nicht gestimmt.
Bauer , Stab 201. Die falsche Adresse ist uns so von Nieder-

böchstadt angegeben worden.
Götte. Wir tun unsere volle Schuldigkeit bei der Absendung

— deshalb sollen Ihre Kameraden die „Bolksst." ruhig bestellen.
Fromm . Wenn Sie nach Frankfurt kommen, sehen Sie sich bitte

Ihre eingcsandte Adresse einmal an. Genau so wie auf dem Kreuz¬
band. Wir können doch hier keine Rätsel raten . Dentliche Adressen
schreiben ist die Hauptsache.

Telegramme.
französischer Tagesbericht.

Paris , 19. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Bericht
von gestern nachmittag: Die Nacht war aus dem größeren
Teile der Front verhältnismäßg ruhig . Im Abschnitt nörd¬
lich Arras , zwischen Somme und Oise und aus dem Gebiet
von Roye und Lassigny werden nur Artilleriekämpfe gemel¬
det. In ben Argonnen, an der Haute chevauches, bei Fon-
taine -aur -Charmes und im Chcppylvalde Kämpfe mit Bom¬
ben und Petarden . Unser gestriges Geschützfeuer gegen die.
deutschen Stellungen im Lingegebiet zerstörte zwei schwere
Battereien und brachte mehrere Munitionslager zur Explo¬
sion. Aus den Kämmen von Sondcrnach wurden zwei gegen
die gestern von uns eroberten Stellungen nachts vorgetragene
neue heftige Gegenangriffe vollständig ab gewiesen. Wir
machten etwa 30 Gefangene.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Donnerstag , 19. Aug.. 7 Uhr: „Baumeister Solneß ".
Freitag , 20. Aug., 7 Uhr: „Wenn der junge Wein blüht ".
Samstag , 21. Aug., 7 Uhr: „Die Erziehung zur Ehe".
Sonntag , 22. Aug., 7 Uhr: „Die Erziehung zur Ehe".

He,fitzen,Schirme,Pelzvaren
Gros «« Auswahl . Billige Preise.

Karl Sommer,Mner,
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Vas Einmachen
der Früchte
von Johs . Schneider.

Mit 24 Abbildungen. Preis 20 Pfg.
Nach auswärts Porto 3 Pfg.

Kaufhaus Otto Nietschmann N.
Wiesbaden,  Ecke Kirchgasse u. Friedrichstrasse, Darmstadt,  Ludwigstrasse 10.

Ul! Ul! Glas -, Porzellan -, Emaille -, Luxus waren . Uli U15
illi illi Enorm billig : "MW «VT* Enorm billig t Sil» Üf»

S pasialg eschäl » für vollständige Küchen-Einrichtungen. W 773



-rmmner 193 Hauptblatt der „Volksstimme^
Mit den Preistafeln hat man nur erzielt, daß die Preis« gleich¬
mäßig noch höher geworden find. Mit der Verordnung über den
Wucher hat man einen Scklag ins Wasser getan , weil keine Richt¬
preise bestehen, die dem Gericht als Unterlage dienen können bei
der Beurteilung der Frage , ob Wucher vorliegt. Die Gemeinden
muffen auch das Recht bekommen, zurückgehaltene Ware zu beschlag¬
nahmen. In Berlin liegen enorme Vorräte an Butter , die mit
voller Absicht vom Markte ferngehalten werden. Die Gemeinde ist
dresem Treiben gegenüber machtlos. WaS zu geschehen hat , muß

sofort geschehen, um eine weitere Bewucherung zu verhüten.
Abg. Dr. Böhme (Natl .) bespricht eingehend die Frage der

Fmtermittelversorgung . Auch dieser Redner bringt zum Ausdruck,
daß das Volk schwer unter der Verteuerung des Lebensunterhalts
^ leiden hat. Für dringend nötig hält er Höchstpreise für Saat;

hier sind Wucherpreisegefordert worden. Die Verminderung
des Wrldbestandes mutz unbedingt veranlaßt werden.

v. Gampp (Freikons.) bezeichnet die sozialdemokratische
013  nicht berechtigt. Die Brotpreise bewegen sich völlig in

matz,gen Grenzen; den Nachteil hat die Landwirtschaft , die durch
den Krieg in vielfacher Hinsicht geschädigt worden ist. Es fehlte
A Arbeitskräften, Pferden und Düngemitteln . Kein anderer
Starw hat solch große Opfer gebracht.
. . Staatssekretär Dr . Helfferich äußert sich zu der Finanzlage

. 'tî ch 3̂- Unsere Feinde stehen auf keinen Fall günstiger als
®Tt- o^ U Kriegsausgaben des Reiches kommen noch die durch
den Krreg verursachten Ausgaben der Bundesstaaten und der Ge-
ntemoen._ Hier hat das Reich zum Teil mit Zuschüssen eingegrif-

®r^ ert  Aufwendungen für Unterstützungen kann das Rerch
nrcht machen. Das müssen die Bundesstaaten aus eigenen Kräften
ta' tten. Die öffentlichen Kaffen find aber bereit und in der Lage,
den Gemeinden für diese Zwecke Darlehen zu geben. Der einzelne
mutz eben alle seine Kräfte mit anspannen , um diese schwere Zeit
zu uberwinden. Wer hätte geglaubt, daß Deutschland in einem
s- 116®(P*1* der halben Welt so glänzend durchhalten würde ? Für
t" ^ " " nungsgemätze Regelung der Verpflegung war maßgebend,
recht genau zu kalkulieren. Die zu diesem Zweck geschaffenen Or-

mionen sind entstanden unter finanzieller Beihilfe des
ihnen auch fortlaufend eine finanzielle Stütze bietet.

Das Reich war natürlich auch genötigt, bestimmte Risiken zu über-
nehmen, namentlich trifft das zu auf die Koriosfelversorgung , die

^ ^ ch 50 Millionen Mark gekostet hat. Darauf könne sich das
Reich Nicht einlassen, Futtermittel aus dem Ausland zu jedem
Preis zu kaufen und sie im Inland billig abzugebcn. Unlautere
Elemente drangen sich in den Handel ein, um sich in unerhörter
Areise zu bereichern. Auch die Einfuhr aus dem Ausland muß
zweckmäßig einer besonderen Gesellschaft übertragen werden, o.c

- ir ^ fsanzielle Hilfe des Reiches rechnen kann . Man rqüffe bei
Berücksichtigung der Gesamtlage des Reiches Wünsche auf höhere
Ausgaben zurückstellen. Dem Reich dürfen keine Lasten ausgebür-
? , ®? oen, die von den Einzelstaaten zu tragen sind. Der Staats-
n ^ llch dann mit dem sozialdemokratischen Antrag auf
Unterstützung der arbeitslos werdenden Textilarbeiter . Es soll
olles getan werden, diese Arbeitskräfte unterzubringen , und schließ¬
lich auch finanziell einzugreifen. Der Fonds für Unterstützungen,
r  cS • Millionen Mack dotiert war , soll um weitere 200 Mil¬
lionen Mark erhöht werden. Auf eine Anfrage des Abg. Hoch
bemerkt der Staatssekretär , daß er auch mit der geforderten finan¬
ziellen Unterstützung der Textilarbeiter einverstanden sei. Damit
ser der sozialdemokratische Antrag erledigt. Gleichfalls erledigt ist
dunh die Erklärung des Staatssekretärs der Zentrumsantrag , der
Erhöhung der Unterstützungen fordert.

Erzberger regt an , bald einen Entwurf über eine KriegS-
gewlnnsteiier dorzulegen, denn es müssen neue Einnahmequellen
geschaffen werden.

Abg. Hoch bittet den Cchatzsekretärum Auskunft darüber , wie
er sich zur Erhöhung der Unterstützung der Familien der Kriegs-teiinehmer stelle.

Mg . Fischbeck stellt die gleiche Anfrage.
Staatssekretär Dr . Helfferich erklärt, daß er sich momentan

sSP . ^ *0 ™̂ äußern könne. Dagegen bestehe wenig Aussicht,
vaß -vm Bemnten und Arbeitern des Reiches Teuerungszulagengewahck werden können. ^

Ministerialdirektor Lcwald stellt an Hand einer Tabelle fest,
daß die vom Reich zu ersetzenden Unterstützungen bereit ? 100 Mil-
Iionen Mark monatlich erreicht haben. Jede geringe Erhöhung
bedeute eine gewaltige Belastung. “ 4,0

Nächste Sitzung Donnerstag.

RetchstagsviSpositione « .
Der Eeniorenkonvent des Reichstages einigte sich dahin , daß in

^ i£ ??lr ' r®*0ß3fife11ng nach den Ausführungen des Reichskanzlers
zunächstr>le Berichte der Reichsschrrldenkommission und der Petitions-
wnnnrffron erledigt und der Nachtragsetat der Budgetkommission
lwemoresen werden soll. Am Freitag wird der Reichsschatzsekretär

Vie ist dar Dort rcrlegsfozialisinus gemeint?
- . Hn ersten Heft des sechsten Jahrganges des von Professor
Gwmbwg herausgegebenen .Archiv für die Geschichte des SozialiS.
mur und der Arbeiterbewegung", Leipzig (E. L. Hirschfeld), ver.

>öffentlicht Professor Ballad einen Artikel „Einiges aus der Utopien-
' literatur der letzten Jahre ". Im Gegensatz zu anderen Rational-

ökonomen, die die Ucberzeugung ausgesprochen haben, daß die sozia¬
listischen Errungenschaften der Kriegszeit mit dem Kriege ihr Ende
erreichen würden, steht Ballod aus dem Standpunkt , der Glaube
an die Herrlichkeit der freien Konkurrenz, an den „königlichen Kauf
mann , die selbstherrlichen Unternehmer, die angeblich die Erzeugung
und Verteilung der Güter in der denkbar vollkommensten Weise
reden", sei durch den Krieg vollkommen zerstört. Diese Erkenntnis
habe unter den Nationalökonomen bereits um sich gegriffen ; nur
einige ältere Herren wehrten sich gegen diesen Gedankengang.
Aber, so meint der bekannte Oekonomcnstatistiker, „auch sie werden
ihren individualistischenStandpunkt revidieren müssen, wenn erst
die Schäden des Weltkrieges verrechnet und auf die Schultern der
Steuerzahler gelegt werden". Ballod erörtert dann die Gründe,
die Mononpole brauchbarer als Steuern für die Deckung der Kriegs¬
schäden erscheinen zu lassen. Dieser Gedankengang ist vielleicht noch
mehr staatskapitalistischerals sozialistischerTendenz. Interessanter
ist folgender Gedankengang Ballods:

Der Weltkrieg lege den Gedanken nahe, „ob die Millionenarmecn,
die im Kriege zur Zerstörung der mühsam im Laufe von vielen
Jahrzehnten gesammelten und aufgebauten Kuliurwerke verwendet
werden, nicht nachher, wenn es sich um den Wiederaufbau handeln
wird, ebenfalls mit großem Vorteil nach einem einheitlichen
Plan zu ihrem Wiederaufbau organisiert  werden
soll Wie denkt man sich denn überhaupt sonst wieder den Wieder¬
aufbau bei geschwächter Kapitalskraft und verringerter Arbeits¬
kraft ? Habe die Regierung erst eingesehen, daß die Zusammen¬
fassung der Kräfte relativ größere Wirkungen hervorbringt als
die vor dem Krieg bestehende Zersplitterung , so sei es sicher, daß sie
„unter Verlängerung der Dienstzeit, bezüglicherweise Einstellung
aller im militärpflichtigen Alter befindlichen Personen eine Reihe von
Wirtschaftszweigen in eigenen Betrieb nehmen könnte". Damit
meint Ballod, wäre dann das Ziel erreicht, das den Sozialisten vor¬
schwebt. Eine vollständig durchdachte, einheitlich geleitete Organi¬
sation der Volkswirffchast von einem Zentralpunkt aus . also im
letzten.Grunde von oben herab.

Die „Fränk. Tagespost", der wir diese Ausführung entnehmen,
polemisiert dann gegen Ballod, weil dieser mit der marxistischen
Terminologie, „Diktatur des Proletariats " anstatt „Staatsregie¬
rung ", nicht einverstanden sei. Aber auch sie unterschreibt die
Schlüsse Ballods in wirtschaftlicherund organisatorischer Beziehung,
indem sie sagt : „Die wirtschaftlichen und organisatorischen Vor¬
bedingungen des Sozialismus sind gegeben. Das hat der Krieg be¬
wiesen. Er hat gezeigt, daß der Sozialismus heute nicht nur öko¬
nomisch möglich, sondern daß er auch dem System der Privatwirt¬
schaft̂ weit überlegen ist. Es. wird die Aufgabe des Proletariats
sein, sich den Anforderungen dieser Situation gewachsen zu zeigen."

Ungefähr so hatten einige Parteischriftsteller den Begriff des
Kriegssozialismus gemeint. Das Wort mag irreführend sein, aber
die Leute,. die den Begriff in dieser bestimmten Anwendung auf¬
stellten, sind nicht hirnverbrannt , wie ein ganz Gescheiter ge¬

meint h<̂
Sehnsucht nach der Prügelstrafe.

Der „Vorwärts " berichtet von einer Verhandlung vor einem
Berliner Mietseinigungsamt . Es betraf die infolge Krankheit leicht
erregbare Frau eines Kriegsteilnehmers ; sie hat trotz bedrängter
Verhältnisse ihre Miete bis zum April voll bezahlt, dann Teil¬
beträge für Mai und Juni . Der Besitzer strengte neben der Miets-
zahlungsklage die Räumungsklage an . Selbstverständlich muß er
mit dieser abgewiesen werden, weil der Ehemann den Vertrag ge¬
schlossen hat , ein Verfahren gegen diesen ungesetzlich wäre und die
Frau auf Grund ihres Rechts und ihrer Pflicht als Eheftou in
der vom Mann gemieteten Wohnung wohnt.

Nun wurde das Mtetseinigungsamt angerufen . Wie der Vor¬
sitzende sein Amt auffaßt , zeigt folgendes Protokoll:

Städtisches Mietseinigungsamt 10.
Nr. des Tagebuches 873. 18.
Termin 19. 7,- h . »% .
Anwesend als Vorsitzender:

R .-A. Dr. Litterscheid. Berlin , den 19. Juli 1918.
Auf Vorladung erscheint: 1. als Vermieter . Herr Dippe,

2. als Mieterin , Frau Fr.
Die Mieterin sieht auf dem mit aller Offenheit vertretenen

Standpunkte , daß sie nicht nötig habe zu arbeiten , weil sie für
den Fall, daß ihr Mann nicht wiederkehre, gezwungen sein
werde, zu arbeiten . Sie benahm sich im übrigen so frech, daß
eine weitere Verhandlung aussichtslos erschien. Sie hatte die
Frechheit, dem übrigens durchaus ruhigen Vermieter in offener
Verhandlung zuzuschreien: „Sie sind ein altes Waschweib".

Es ist bedauerlich, daß die Prügelstrafe nicht zur Anwendung
gebracht werden darf.

gez. Andreas Dippe.
gez. Litterscheid, stellvertretender Vorsitzender.

Siegel. Begl. A. Henselein.
In dem Falle wird vermutlich ein früher alz Anhänger der

Prügelstrafe vielgenannter Politiker der Rechten weit von Herrn
Litterscheid abrücken. Aber dem Herrn Litterscheid kann geholfen
werden. Unsere Genossen im Berliner Stadtverordnctenkollegium
werden sich seiner liebevoll annehmen und ihn in aller Oeffentlich-
keit — versteht sich: nicht mit dem Kantschu und nicht mit dem
Stock — so stäupen, daß er immer daran denken wird.

w^ onischem>Dialekte. Die Kriegsindustrie nutzt hier die
natiVnak Trauer wie anderswo die patriotische Sieges freude
E-  iDfani raucht aus Kolkpfeifen, die den Kopf König
AMnts darstellen. Mrn trägt Schlipsnadsln , die das bei-

V^ Ett nachbiDerr. „Cri de beuil " (der Schrei der
Trauer ) neralt sich das neueste Emaille-Abzeichen, das nichts
«roeres als den krähewdm gallischen Hahn wiedergibt . In

Blumenläden ist die lila Trauerfarbe zu schöner Wir-
p̂ achffAber âuch der Fleischer in der Rue Leopold

har U’wrert Schäuben lila garniert , und unter den lila Stoffen
der WarenHaufer am Lambertplatz finden sich neben eleganten
^rouerroben ebenso elegante Tarnendessous — alles in lila>

wird die primitive seelische Empfindung
^Endnums erdrückt, erstickt, verzerrt von dem Geschrei

des Marktes und der Schamlosigkeit der Händler.
morgens früh an strömt es am 6. August aus der

S tadt  hinaus auf die Friedhöfe, deren weißer Marmor in der
Som « von Hügelluppe zu Hügelknppe leuchtet. Die Autos
der Deutschen lassen die vollbesetzten Wagen der Straßenbahn
m^ noch mehr die langen Züge der zu Fuß Pilgernden weit
hmter sich. Die Gräber sind fast um ganz Lüttich zerstreut.
Genau südlich der Stadt auf dem Waldfriedhof von Boucelles
siegen 287 Mann aus den Infanterie -Regimentern 73, 74,
82, 83  und aus dem 10. Jäger -Bataillon begraben . Ein ehe»
mälrger b̂elgischer Schützengraben dient 28 Offizieren als
letzte Stätte . Mit 257 Belgiern liegen gemeinsam gebette:
59 Mann aus der 38. urrd 43. Infanterie -Brigade . Ein deut¬
scher Infanterist ruht neben seinem Bruder , eine deutsche
Hauptinannsfrou neben ihrem Gatten . Sie war auf die
Nachricht von seinem Tode hm vor Lüttich geeilt — eine Gra¬
nate hatte sie im Auto getroffen. Wieviel« ihrer Schwestern
wünschten sich ein solches Grab ! — Grade östlich der Stadt
in Rettinne , haben edle Belgier für ihre deutschen Gegner
ei»en Denkhügel getürmt : „A. la mfonoire des soldats alle-
mands — victimes de la guerre 6. 8. 14." Dem Andenken der
deutschen Soldaten — Opfern des Krieges .) Dicht dabei aus
einer Waldwiese erinnert eine Inschrift an die tragischen
Schrecke« des belgische» Volkskrieges: „Ici reposent des civils

beiges ." (Hier ruhen belgische Bürger .) Und dahinter im
Angesichte des Forts Fleron — ein belgisches, ein deutsches
Soldatmgvab : Jäger aus dem 4. Bataillon , Infanteristen
aus dem 27. und 165., Pioniere aus dem 24. Regiment . —
Dann folgt nordwestlich gegen Fort Barchon zu der Friedhof
von Rabosee. Dicht neben dem „Roten Hause", ans dem da¬
mals das belgische Maschinengcwehrfeuer so manchen nieder¬
riß , ruhen jetzt 364 Rheinländer . Ein Riesenkreuz mit Borke
verziert , flickt über ihre langen Reihen starr hinweg. An
allen Gräbern und Friedhöfen fanden ernste Feiern statt.

' „Kriegspoesie".
In der Futuristen- und Kubisteu-Zeitung „Der Sturm " dichtet

August Stramm:
Feuertau fe:

Der Körper schrumpft den
weiten Rock

Der Kops verkriecht die Beine
Erschrecken
Würgt die Flinte
Aengste
Knattern
Knattern schrillen
Knattern hieben
Knattern stolpern
Knattern
Uebertaumeln
Gelle
Wut.
Der Blick
Spitzt
Zisch
Die Händ« spannen Klarer
Da» Trotzen ladet.
Wollen äugt
Und
Siahler Blick
Schnellt
Streck
Das
Schicksal.

Für da» nächste Heft
wird vom „Hann. Courier"
folgende» Erdicht  vor-
gejchlagen:

O
Au-
gust! Du bist
das größte
schaf.
sende
dichterifch-
e Genie des
Jahr-
Hunde¬
rts l
14
Tage
Schützengraben
würden dich
ku-
rieren.

• _ t9 . August 1915
Vermischte rlriegsnachrichten-

Tie niederländische Regierung  läßt erklären , daß
die in der ausländischen Presse verbreiteten Telegramme, eine der
kriegführenden Parteien hätte um FriedenSvermjttlunge»
bei der niederländischen Regierung nachgesucht, ganz unbegrün¬
det  sind.

Veniselos  wurde mit der Neubildung des griechischen
Kabinett»  betraut . Er erbat und erhielt vier Tage Bedenkzeit.
Eine Aenderung der Neutralitätspolitik ist nicht zu erwarten. — In
K<rwaIla  fand ein Zusammen  st oß  zwischen Engländern
und Griechen  statt . Engländer besetzten dort mehrere Finanz»
institute und verwandelten sie in Krankenhäuser, in die sie ihre
Kranken bringen, da die Krankenhäuser in Aegypten, auf JemnoS
und in der Sudanbei überfüllt sind.

Die Spannung zwischen Italien und der Türkei  wächst.
Angeblich steht der Abbmch der Beziehungen bevor.

In Italien  wurden abermals vier Generale abge¬
setzt . Wirkung der anhaltenden Erfolglosigkeit der Kriegsführung,

In England  besuchen die Werbeagenten  alle wehr¬
fähigen Männer , die jetzt durch das Nationalregister festgestcllt
werden können, dreimal persönlich, um sie zum Eintritt in die Armee
zu überreden.

_2I_u3 London  wird gemeldet: Tie Mechaniker. Schmiede und
Keffelschmiededer Lokomotivwerke Springhead verließen gestern
die Arbeit als P ro test gegen die Einstellung ungelernter
Arbeiter  an den Drehbänken.

Neues aus aller Weir.
Berliner Milchpantsckzer.

Eine Berliner Milchhünblerin namens Feind wurde vom
Gericht wegen Verdünnung der Milch mit 150 Mark bestraft.
Aus der Verhandlung berichten die Blätter : Vor der Straf-
kammer entwarf der Sachverständige, Professor Dr . Juckenack,
ein recht betrübendes Bild von dem Tlefstarrd, auf den der
gesamte Berliner Milchhandel gesunken ist. Derartig« Fäl¬
schungen seien jetzt ständig auf der Tagesordnung , und noch
niemals seien so kolossal viel Milchhändler unter Anklage
gestellt worden wie jetzt. Tatsächlich beständen in dem Ber¬
liner Milchhandel zur Zeit geradezu entsetzliche Zustände , die
nur durch das dankenswerte Eingreifen des Polizeipräsidenten
zürn Teil abgestellt worden seien. Tie Panischer gingen so
zu Werke, daß sie auf den Bahnhöfen aus jedem Vollmilchfah
nmhrere Liter von oben abschöpften und als Sahne verkauf¬
ten, oder daß sie der guten Vollmilch mehrere LiterMagermilch
zusetzten und sie auf diese Weise verdünnten . Der Polizei¬
präsident ordnete daraufhin die Schaffung von Milchprüf«
Patrouillen an , die, wie die zahlreich m Moabit verhandelten
Prozesse gegen Milchpantscher beweisen, eine umfangreich:-
Tätigkeit entwickelten. Die betreffenden Beamten erschienen
des Morgens auf den Güterbcchnhöfen zumeist in der Klei¬
dung von Eisenbahnbeamten oder Kuffchern und konnten die
Fälscher bei ihrer Tätigkeit in aller Ruhe beobachten.

Englisch-irische RäuberftÄckchen.
Die „Voss. Ztg ." meldet aus Amsterdam: In England

wurden in der letzten Zeit mehrere englische Soldaten wegen
Straßenräubereien verhaftet. Die Täter trieben besonders im
Buckhingham-Distrikt ihr Unwesen, indem sie auf offener Land¬
straße Fußgänger anhielten , um sie dann mit vorgehaltenem
Bajonett zu durchsuchen, wobei den Opfern unter anderem
auch Banknoten abhanden kamen. Die Soldaten erklärten
stets, sie seien auf der Suche nach einem deutschen Spion.

Maskierte Räuber drangen am vergangenen Samstag in
die Depoträume der Eisenbahnstation Dublin ein und führten
in einem Auto vier Kisten, die mit der Dahn angekommen
waren und 100 Gewehre enthielten, fort. Sie waren an John
Redmond, den Leiter des nationalen Freiwilligen -Korps für
Irland , adressiert. Die Männer hielten das Bcchnhofspersonal
mit gezogenem Revolver in Schach. Wer den Raub ausge¬
führt hat , konnte bisher nicht festgestellt werden.

Britische Blutiustiz.
Aus Marburg in Steiermark wird berichtet: Laut hier

eingelangten Nachrichten wurde bereits seinerzeit der aus der
Steiermark stammende Ernst S a ckl , k. und k. Leutnant in der
Reserve, zuletzt Maschineningenieur bei der englischen Pacific-
bahn in Toronto , einer Hafenstadt am Lorenzostrom in Dri.
tisch-Nordamerika (Kanada), dort interniert , als er beim
Kriegsausbruch seiner Militärpflicht Genüge leisten und nach
Oesterreich abreisen wollte. Im Verein mit Oesterreichern und
Deutschen gründete er nun einen Verein für Friedensbestre-
bun gen und zur Unterstützung des österreichischen Roten Kreu¬
zes und veröffentlichteauch in den dortigen englischen Zeitun-
gen mehrere Aufrufe zur Förderung dieser Dereinszwecke. die
die dortige englische Behörde auf den Verfasser dieser Artikel
aufmerksam machten, weshalb er verhaftet und als Hochver¬
räter nach einer 300 Kilometer von Toronto entfernten eng¬
lischen Festung gebracht und dort zum Tode verurteilt wurde.
Am 18. Juni , dem Tage, an dem er nach der Festung ge¬
bracht wurde, schrieb er seiner in Marburg lebenden Mutter.
Frau Marie Sackl, Bergbeamtenwitwe, den letzten Brief.
Dieser Brief kam erst am 6. August an.

Richter Lynch.
Aus Newhork wird über London gemeldet: Leo Frank , der

vor zwei Jahren ein Fabrikmädchen in Milledgeville in Geor¬
gia ermordete und von dem Gouverneur zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt worden war . wurde von 25 bewaffneten
Männern aus dem Gefängnis herausgeholt und an einem
Baume aufgehängt.
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»«»»«> au, di« Frankfurter TtandeSiüchern-
6. Juli . Wagner,  Wilhelm Arthur , Postbote , ledig , 24 I .,

Lachhannesbrunnen.
17. Aug. Ficus,  Maria Gertraude, geb. Kovatsök, Wwe ., 62 I .,

Leerbachstraße28.
17. D i n g e s , Rosa, geb. Kahn, Wwe., 74 I ., Brahmsstraße 3.
17. Fischer,  Elise , geb. Müller, Wwe., 67 I ., Günthersbnrg-

allee 12.
17. Reuth,  Wilhelm Matthias , Oberpostassistent, verh ., 38 I .,

Rotlintstratze 73.
17. Neisel,  Johann Philipp, Kirchendiener a. D ., verh ., 79 I .,

Schopenhauerstraße 3.
17. Bangert,  Johanna Elisabeth, 3 I ., Eschenbachstratze 14.
17. W e e g e , Elisabeth Ottilie , 1 Mon., Große Rittergasse 43.
17. Günther,  Karl Heinrich, Tapezierer , ledig, 37 I ., Eschen¬

bachstraße 14.
18. Winkler,  Friedrich Georg, Postgehilfe, 15 I ., Eschenbach-

straße 14.
18. Martin,  Justine , geb. Sulzbach, verh., 41 I ., Brahms-

straße 3.
18 Koob,  Luise Wilhelmine Friederike, Privatiere , Wwe., 86 I .,

Bürgerstaße 7.
Auf dem Schlachtfeld« gefallen:

18. Aug. S chön h er , Bruno Bernhard , Gefreiter , Kellner , verh.,
29 I ., letzte Wohnung Egenolffstratze 42.

12. Febr. S che n kl , Andreas, Musketier, Uhrmacher, ledig , 27 I .,
letzte Wohnung Heidcstraße 18.

12. Mai . B u rk a r t , Bernard, Elektromonteur , Musketier , verh.,
33 I ., letzte Wohnung Große Gallusstraße 1.

81. Stamm,  Friedrich Karl, Leutnant d. R., Bankbeamter , ledig,
26 I ., letzte Wohnung Günthersburgallee 78.

24. Alt.  Hugo Josef Anton, Kaufmann, Kanonier , ledig , 17 I .,
letzte Wohnung Keplerstraße 28.

27. I o st , Emil, Musketier, Taglöhncr, ledig, 20 I ., letzte Woh¬
nung Nohdorfer Straße 15.'

27. Ieidel,  Benjamin , Musketier, Kaufmann , ledig, 27 I ., letzte
Wohnung Ostendstraße75.

4. Juni . Franz,  Gottfried , Armierungssoldat , Dachdecker,
verh., 32 I ., letzte Wohnung Roscherstrahe 13.

6. Knorth,  Wilhelm Philipp . Hermann , Gardesüsilier , Kauf¬
mann , verh., 22 I ., letzte Wohnung Bilbeler Straße 3.

10. Schwarz,  Anton Adolf, Student , Füsilier , ledig, 21 I ., letzte
Wohnung Alte Mainzer Gasse 45.

12. Withum,  Karl Ludwig, Koch, Ersatzreservist, verh ., 27 I ..
letzte Wohnung Grüneburgweg 11.

14. S t e r n b er g , Paul Wilhelm Alfred, Musketier , Kaufmann,
vech., 28 I ., letzte Wohnung Luisenstraße 52.

18. Hubert,  Friedrich Jakob, Schlosser, Unteroffizier , ledig, 24 I .,
letzte Wohnung Frankenallee 35.

25 Reichmann,  Otto Robert, Baugewerkschüler, Musketier,
ledig, 25 I ., letzte Wohnung Nordendstraßc 23.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurt « Opernhaus.

Donnerstag , 19. August, 7 Uhr: . Der Troubadour ". 38. Vorstell.
im Donnerstag-Abonn. Gewöhnt. Pr'

Freitag , 20. August, 5 Uhr: „Parsisal ". Auß. Abonn. Kleine Pr.
Samstag . 21. August, 7 Uhr: „Die Jüdin ". 88. Vorstell, im SamZ-

tag-Abonn. Gewöhnl. Pr.
Sonntag , 22. August, 7 Uhr: Neu cinstitdicrt : „Der Bettelstudent ".

Operette in 3 Akte» von C. Millöcker. 38. Vorstell, im Sonn-
tag-Abonn. Gewöhnl. Pr.

Montag, 23. August, 6V- Uhr: „Die Walküre". Auß . Abonn . Kl. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Donnerstag , 19. August, 148 Uhr: „Maria Stuart ". Auß . Abonn.
Befand, ermaß. Pr.

Freitag , 20. August, 148 Uhr: „Der Alpenkönig und der Menschen¬
feind". Auß. Abonn. Volksvorstell. b ei bchond. ermaß . Pr.

SamStag , 21. August, 148 Uhr: „Der Geizige ". Hierauf : „Der
Diener zweier Herren". 37. Vorstell, im Samstag -Abonn.
Kleine Pr.

Sonntag , 22. August, 148 Uhr (Ludwig Thoma -Abend): „Die
Lokalbahn". Hieraus: „Die Medaille . Auß. Abonn. Kl. Pr.

Neues Theater.
Donnerstag , 19. August, 8 Uhr: „Der Regimentspapa ". Operette in

3 Akten von V. Holländer. Ermaß . Pr.
g, 20. August, 8 Uhr: „Rund um die Liebe". Operette in 3

Alten von O. Straus . Volkstüml. Pr . von 80 Pfg. bis 2.30 Mk.
Samstag , 21. August, 8 Uhr: „Der Regimentspapa ". Operette in

3 Akten von V. Holländer. Ermäß . Pr.

8 Uhr: ^ Unsere K ' eldgfmuon 66» i

Zur diese Woche in fst. «Dualitäten.
!Btötfif(fyfc. pet Pfund 20 Pfg
i ^3 ot *tion $ fifdj£ .per Pfuud 28 PfgHtfttcl:ü(l{)li(iu2 bis bpfdg. .per Pfund 24 Pfg
Holland. Labliau tm SVß 60,65
Seêedjt blütcnwetß, im Ausschnitt,p«Pfund 65 Pfg

2 dir bpfdg. . . p« Pfnnd 60 Pfg

9^ahü̂o!l̂ n .per Pfund 35 Pfg
|hdldnll tm Ausschnitt. per Psundj(.20
Lebende Bresen""*m 8pf£ *5™.
Lebende Karpfen. p« 1.20

Größt« Auswahl aller Sorte « geräucherte» Kisch«.
Marinaden . —Gebackene Fisehe täglich frisch.

Eisdhiiandlung Eisemann
Allerheiligenstraße 61.
: Telephon Hans « 2805 u . 807.

1467

Bekanntmachung.
Am Dienstag , Donnerstag und Samstag jeder

Woche werden auf dem Marktplatz und ebenso am Freitag
jeder Woche auf dem Altstädter Markt vormittags hiefige
Frühkartoffeln in Mengen von5 bis 50 Pfund verkauft.

Der Preis beträgt bis auf weiteres 6 Pfennig für
das Pfund . 145g

Hanau,  den 13. August 1915.
Der Magistrat . I . A.: Ehrich.

Hauptblatt der „Volksstimme" 19 . August 1915

JUXPLATZFrankfurt am Main,
Mainzor Landstrasse

Heute Donnerstag den 1Ö . August
Grosse Gala*

mit einem Glanzprogramm, das alles
bisher Gesehene in den Schatten stellt.

Alleiniger Vorverkauf (nur für die Abendvorstellungen ) im Zigarren-
Geschäft von G. M. Holz , über nui * Zeil 70 , Telephon Hansa 4407,

rn 18 u 22 * 25 '
Sa Essbirnenm 17 , 22'

feinste Sorte 25 4

la Zwetscfien_ m 1 ^-*
Städtische*

Weisskraut . pm. S i
la Rotkraut srosse fe,tcK%fl 8 '
la neue Kartoffeln 3pid 22 '
la Zwiebeln. «d. 18'

NB. Frisches Obst und Gemüse nur in
anseren hiesigen Verkaufsstellen . 14(16

Stcph ,Nidcrche LSohn
Marburg a. d . Lahn.

Vorxügläche , wohlbekömmliche

Rauchtabake u. Kautabake

Kartoffeln
10 Psund 70 Pfg ., Jtr . 6 .50 Mk

Berger Ttiaste 10g, Kohl.

Rinds-,Kalte-a.flamnelsraetzgerei
Hugo Hess

Friesengasse 20a , Bockenhelm
älteste Metzgerei am Platze.

Empfehle vrima Fleifchware«

kin willkomnienes Ge schenk JÜL Krieger!
Gratis-Versanflschachteln
als Feldpostbrief zu ver¬
schicken für 5 Zigarren portofrei,
20 bis 25 Zigarren 10 Pfennig.
Auf Wunsch wird Versand

kostenlos besorgt.
Zigarren Zigaretten
alle Tabake und Pfeifen.

Robert Habicht
Frankfurt a . M.

Mainzer Landstr . 131
(am Gütorplatz).

, Telephon Amt Hansa 8625.

prima

M - trais WjleW
empfiehlt 460

Bockenheim . Gr. Seefiraße 28.

empfiehlt

S Dnth Große Seestraste 11,■ Ulf III, Hockenheim.
T -lepbon Amt II 7730.

i
Fahrräder

alt solvente Leute. 01180

H.UM 1.Mshwkci
setzt:SimIMt 17

zwischen Rotlintstr. u. Rothschlidallee.

Genossen ! Genossin «u!
Spottbillig kaust man bct mir neue

und getragene
Herren -,Damkn - uKinderklkidcr

Stiefel , Wäsche usw.
Um gütige Berücksichtigung bitten
llugo LoNmauu uvdkt Iran

Nergerslr . 217. 0745

1- 15 können Herren und
Damen (Stadt und

Lands tägl . verdienen , welche Privat-
lente besuchen. Leicht verkäuflich, evtl
vergebe auch den Alleinvertrieb.

Zu ertragen Rennbahnstr . t4, p.
= Rödelheim . ;

Die

Slhuhsühlttki Fr.Vtterbiuh,
AtexanLerstratze 12
empfiehlt extra flarke

Kern §ohlen
zu billigen Prellen . 1522

Wer jetzt Schuhfett kauft , fährt gut ; Preise steigen!

01192SWett tranoün
ltnioerfal traiu&eöerfett

kann sofort geliefert werden. Auch Schuhputz
Rigri « (keine Wassercreme ),Seifenpulver Schneekönig
und Veilchenseifenpulver Goldperle mit Beilegen.
Earl Gentoer, chem. Fabrik, Göppmge» (Württbg.).

Militärfreie

und 1466

ZlhlHer
finden dauernde
Beschäftigung bei

Mnfto&Co.
granffurta. M.-Wcst

Voltastr . 32 - 34 .

Achtung!
Bergerstr. 107,1.

Ich biete nur vorteilhafte Sachen,
wenn Sie jetzt schon Ihren Winter-
Ncdarf bei mir decken. Durch billigen
Einkauf und Ersparung hoher Miete
bin ich in der Lage, io lange Bor¬
rat reicht, abzugeben : Ulster JC  10,
12, 14, 16, 18, 20 u . höher , Paletots
in Marengo M 14 , 16, 18, 20 und
höher, Herren-AnziigeM 10,12,14,16,
18, 20 u. höher, Jünglings-Anzügo in
jeder Größe sabelhast billig , Knaben-
Anzüge, Herren - Hosen enorm billig.

Anfertigung nach Matz , auch
ivemi Stoff gestellt, billig st. 01135
♦♦❖♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦*
~Herren- n.Damensehneitlerei♦

Anfertigung nach Mas; »
Reparaturen , illcinigen , Ber - ^
ändcrungen , Bufbngeln re. L

billig und gut . 60 i
♦ rr. Daus , Koblenzerstr.8. ;

Versuchen Sie

5 St . 10 4, 100 St . 1.90, 600 St . 8 M,
1000 St . 15 4C, echte Maggi -Würfel
mit demKreuzftezn , 100 St .-Dose 3.80,
im Stadtgebiet frei Haus , außerhalb
gegen Nachn , bet 200 St . portofrei.
Dützrahn »- Pflanzen - Margarine,
stets frisch, per Pfd . 1.25 M.  1414
BerkaufSst. Leverhalle , Galerie 124,
Frankfurt a . M ., Tel. Hansa 5332.

kauft zu hohen Preisen
KttlUeiser, SaarbtMcn3

Fistterstratze 15. sss
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